
Suchergebnisse: Fleischer-Schlössl

21. Mai 1850 – Ernst Philipp Fleischer wird in Breslau geboren

Breslau * Der spätere Künstler und Professor Ernst Philipp Fleischer wird in Breslau geboren.

Sein Vater Max Fleischer, aus einer jüdischen Familie in Ratibor stammend, ist ein ausgebildeter

Zuckertechniker und technischer Pionier.      

1883 – Ernst Philipp Fleischer studiert in München

München * Ernst Philipp Fleischer erhält seine künstlerische Ausbildung zunächst in Dresden bei

Julius Schnorr von Carolsfeld, ab 1883 in München bei Wilhelm Diez und Karl von Piloty, dem

damaligen Direktor der Münchner Akademie, sowie in Berlin bei Karl Gussow.     Wie viele seiner

Zeitgenossen unternimmt auch er ausgedehnte Studienreisen ins Ausland. In Venedig hielt er

sich längere Zeit auf.

1886 – Fleischer erschafft das Gemälde „Schichtwechsel beim Bau des Gotthardtunnels“

München - Berlin * Ernst Philipp Fleischer erschafft das Gemälde „Schichtwechsel beim Bau des

Gotthardtunnels“, das in München und Berlin ausgestellt wird und das sich heute in der

Nationalgalerie Berlin befindet. Dieses Werk gilt als Auslöser für die späteren

Panorama-Aufträge, die er von englischen und schottischen Gesellschaften erhält.

1887 – Vorbereitung des Panoramas „Battle of Bannockburn“

Schottland * Ernst Philipp Fleischer reist nach Schottland, um dort ein Jahr lang

Terrainaufnahmen für das Panorama „Battle of Bannockburn“ anzufertigen.

31. März 1888 – Das Gemälde „Battle of Bannockburn“ entsteht im Panorama-Atelier

München - Glasgow * Das Panoramengemälde „Battle of Bannockburn“ malt Ernst Philipp

Fleischer bis zum 31. März 1888 im Panorama-Atelier an der Schwabinger Landstraße. Es wird

anschließend nach Glasgow verschifft, wo man den Vordergrund gestaltetet.
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April 1888 – Ernst Philipp Fleischer malt das Panoramengemälde „Battle of Omdurman“

München - Glasgow * Ernst Philipp Fleischer malt das Panoramengemälde „Battle of Omdurman“

für das Grand National Panorama in Glasgow. 

1889 – Panorama für „Battle of Waterloo“ für London

München - London * Ernst Philipp Fleischer malt im Panorama-Atelier an der Schwabinger

Landstraße „Battle of Waterloo“ - ein 118 × 15 Meter großes Rundgemälde für das Panorama am

Ashley Place in London.

1889 – Das Panoramengemälde „Battle of Trafalgar“ für Manchester

München - Manchester * Ernst Philipp Fleischer malt in nur drei Monaten im Panorama-Atelier an

der Schwabinger Landstraße das Panoramengemälde „Battle of Trafalgar“ für Manchester - ein

113 × 14,3 Meter großes Gemälde. Es wird später in Edinburgh, auf der Royal Naval Exhibition in

Chelsea und im Panorama-Gebäude in Frankfurt gezeigt.

1890 – Ernst Philipp Fleischer lebt dauerhaft in München

München *  Ernst Philipp Fleischer lebt dauerhaft in München: zunächst in der Ottostraße 1,

später in der Leopoldstraße 20. 

1891 – Fleischers Panorama „Neapel und der Vesuv“

München * Ernst Philipp Fleischer malt im Panorama-Atelier an der Schwabinger Landstraße das

Panorama „Neapel und der Vesuv“. 

1891 – Ernst Philipp Fleischer malt die „Hohenzollern-Galerie“

München - Berlin * Ernst Philipp Fleischer malt im Panorama-Atelier an der Schwabinger

Landstraße die „Hohenzollern-Galerie“ für Berlin. Dieses Werk zeigt 1.200 Persönlichkeiten aus

der Geschichte der Hohenzollern.
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1. Februar 1892 – Ernst Philipp Fleischer erhält vom preußischen König den Professorentitel

Berlin * Ernst Philipp Fleischer erhält vom preußischen König den Professorentitel.

1897 – Das „Kaiser-Franz-Joseph-Rundgemälde“ von Fleischer

München - Wien * Ernst Philipp Fleischer malt für die Wiener Rundgemälde-Gesellschaft im

Panorama-Atelier an der Schwabinger Landstraße das ähnlich wie die „Hohenzollern-Galerie“

konzipierte „Kaiser-Franz-Joseph-Rundgemälde“.

1899 – Ernst Philipp Fleischer, der Farbenhersteller

München * Trotz seiner umfangreichen malerischen Tätigkeit liegt Ernst Philipp Fleischers

Bedeutung weniger im künstlerischen als im technischen Bereich. Sein eigentliches Verdienst

besteht darin, nach jahrelangen praktischen Versuchen und Studien in Anlehnung an die

handwerkliche Kunst der Renaissancemeister eine neuartige Farbentechnik entwickelt zu haben,

die die Haltbarkeit von Gemälden deutlich erhöhte. 

Dezember 1907 – Kaulbachs Lob für die Fleischer-Farben

München * Friedrich August von Kaulbach bestätigt Ernst Philipp Fleischer schriftlich, er habe in

den vergangenen Jahren häufig mit den „Fleischer-Farben“ gearbeitet und sei von deren

Unveränderlichkeit und Haltbarkeit vollständig überzeugt. Er könne sie daher allen Kollegen

empfehlen.   Fleischer vertrieb seine nach ihm benannten Malmaterialien mit großem

kommerziellen Erfolg. Durch die Erlöse aus seinen Panoramagemälden sowie aus der

Vermarktung der von ihm entwickelten Künstler-Ölfarben erlangte er - zusätzlich zu den

Einkünften aus dem Familienunternehmen - ein beträchtliches Vermögen.

Mai 1909 – Fleischers repräsentative Künstlerresidenz

München-Bogenhausen * Der Panoramenmaler, königliche Professor und Farbenfabrikant Ernst

Philipp Fleischer lässt sich auf dem Grund des ehemaligen Schlosses Stepperg eine

repräsentative Künstlerresidenz errichten. Er will damit andere Künstlerfürsten in den Schatten

stellen.   Fleischers Domizil sollte - einschließlich des Ateliers - eine Länge von 86 Metern und
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eine Breite von 21 Metern aufweisen. Hinzu kamen großzügige Freitreppen und eine gedeckte

Auffahrt.     Für das Hochparterre war eine Wohnfläche von fast 1.600 Quadratmetern

vorgesehen.   Das Atelier, mit rund 150 Quadratmetern Grundfläche, war seitlich am Hauptbau

angesetzt und mit diesem verbunden, jedoch so gestaltet, dass es nicht sofort als solches

erkennbar war, sondern als effektvolle architektonische Beigabe erschien.   Geplant waren

außerdem Stall- und Remisegebäude, ein Gewächshaus sowie eine Portierwohnung an der

Ismaninger Straße.   Die Rohbaukosten des Schlosses wurden auf 802.000 Goldmark

veranschlagt;   für den Innenausbau rechnete man überschlägig mit weiteren 791.000 Goldmark -

konkrete Ausführungspläne lagen jedoch noch nicht vor. 

1910 – Die Ruine von Bogenhausen

München-Bogenhausen * Bereits ein Jahr nach dem Baubeginn werden jedoch die Bauarbeiten

auf Wunsch des Bauherrn aus finanziellen Gründen eingestellt.     Der unvollendete Rohbau - im

Volksmund bald als „Ruine von Bogenhausen“ bekannt - bietet keinen schönen Anblick,

besonders nachdem er notdürftig mit Dachpappe eingedeckt worden war. Portale und Treppen

fehlen ebenso wie die endgültige Dachkonstruktion.

November 1912 – Zwangsversteigerungsverfahren der Bogenhauser Schlossruine

München-Bogenhausen * Für die Bauruine des Fleischer-Schlössls wird das

Zwangsversteigerungsverfahren eingeleitet. Dies hindert jedoch niemanden daran, weiterhin

Vorschläge für eine sinnvolle Nutzung der „Bogenhauser Schlossruine“ zu unterbreiten: als

Museum, Bildergalerie, Bürogebäude einer Versicherung oder gar als Krankenanstalt - an ein

Gericht denkt damals noch niemand.

1913 – Bogenhauser Grundverwertungsgesellschaft erwirbt das Fleischer-Schlössl

München-Bogenhausen * Eine eigens zum Ankauf des Fleischer-Areals gegründete

Bogenhauser Grundverwertungsgesellschaft erwirbt das Grundstück einschließlich Rohbau an

der Ismaninger Straße.   Mehrfach versucht sie in der Folgezeit vergeblich, das Anwesen als

Ganzes zu verkaufen. Pläne des bayerischen Staats, das Gebäude in ein Museum

umzuwandeln, werden im letzten Kriegsjahr 1918 aus finanziellen Gründen fallen gelassen.
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Februar 1918 – Kleinwohnungen oder Villen

München-Bogenhausen * Die Baufirma Heilmann & Littmann bietet an, im sogenannten

„Fleischerpalast“ 110 Kleinwohnungen zu errichten. Schließlich entschließt man sich jedoch, das

Gebäude abzubrechen und das Gelände in dreißig Villengrundstücke zu parzellieren.   Ein

entsprechender Baulinienplan liegt vor, und die Verhandlungen mit dem königlich-bayerischen

Pionierbataillon über die Sprengung des Rohbaus sind eingeleitet. 

26. Juli 1918 – Der Reichsfinanzhof in die Bogenhauser Ruine

Berlin * Das Gesetz zur Errichtung des Reichsfinanzhofs und die förmliche Bewerbung der Stadt

München als Sitz dieses Gerichts bringt eine Wende in der Frage, was aus der „Bogenhausener

Ruine“ werden soll. Dass der Reichsfinanzhof nach München kommt, ist keineswegs

selbstverständlich - Berlin wäre als     Reichshauptstadt der „natürliche“ Standort gewesen.

Ausschlaggebend ist, dass die Entscheidung nicht beim Reichstag, sondern beim Bundesrat, der

Länderkammer des Kaiserreichs, liegt. Dieser bestimmt München zum Sitz des neuen Gerichts.

Die Gründe für die Entscheidung zugunsten Münchens sind:   Bayerische Eigeninteressen: Das

Königreich drängt darauf, ein Reichsorgan auf seinem Territorium zu erhalten, nachdem Leipzig

bereits das Reichsgericht und Berlin die meisten Reichsbehörden beherbergt. Als

zweitmächtigster Bundesstaat nach Preußen will Bayern nicht leer ausgehen.   Föderaler

Ausgleich: Die Standortwahl ist ein Zugeständnis an Bayern und Ausdruck der Anerkennung

seiner Bedeutung im Reich.  Politische Stabilität: Kurz vor Kriegsende soll Bayern als wichtiger

Bundesstaat enger an das Reich gebunden werden.   Praktische Voraussetzungen: München

verfügt über die notwendige juristische und verwaltungstechnische Infrastruktur.   Zudem steht

mit dem „Fleischer-Schlössl“ ein geeignetes Gebäude zur Verfügung, das nach Ausbau als

Dienstsitz des Reichsfinanzhofs genutzt werden konnte. 

Oktober 1922 – Aus dem Fleischer-Schlössl wird der Reichsfinanzhof

München-Bogenhausen * Der Umbau des „Fleischer-Schlössls“ wird durchgeführt. Die strenge

klassische Form des ursprünglichen Baus, der auf 77 Meter verkürzt wird, sowie die bereits

vorhandene Hausteinfassade sind bei der Neuplanung bindend und bei den notwendigen

Eingriffen in die Bausubstanz zu berücksichtigen.
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Oktober 1922 – Der Umbau des Fleischer-Schlössls zum Reichsfinanzhof

München-Bogenhausen * Der Umbau des Fleischer-Schlössls zum Reichsfinanzhof wird

durchgeführt. Die strenge klassische Form des ursprünglichen Baus, der auf 77 Meter verkürzt

wird, sowie die bereits vorhandene Hausteinfassade sind bei der Neuplanung bindend und bei

den notwendigen Eingriffen in die Bausubstanz zu berücksichtigen.
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